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Stimmen und Standpunkte

Für die Operettenfreunde hat
das neue Jahr gut begonnen.
Im Stadttheater Sursee ist

mit der Inszenierung «Der Graf von
Luxemburg» ein Spektakel der Son-
derklasse unterwegs. Regisseur Björn
B. Bugiel verlieh der Operette eine
neuzeitliche Würze und reicherte das
Stück zusätzlich mit Wow-Effekten
an. Dazu gehören unter anderem 858
Lämpli und nicht weniger als 150 ver-
schiedene Lichteinstellungen. Daniel
Gloor, der Präsi-
dent der Musik-
und Theaterge-
sellschaft Sur-
see, macht kein
Geheimnis dar-
aus, dass man in
Sursee mit weit
über 3000 Ar-
beitsstunden an die Grenzen der Be-
lastbarkeit und des Zumutbaren für
ehrenamtliche Arbeit gestossen ist.
Für die rund 180 Mitwirkenden der
jüngsten Inszenierung, insbesondere
die Bühnen- und Kostümteams, eine
Parforceleistung sondergleichen. Mit
Blick auf die beiden Hauptverant-
wortlichen, Isabelle Ruf-Weber (Pro-
duktionsleitung und musikalische Ge-
samtverantwortung) und Regisseur
Bugiel sprach der Präsident von ei-
nem Dream-Duo, das den Operetten-
inszenierungen am Stadttheater Sur-
see seit vielen Jahren seinen ganz ei-
genen Stempel aufdrücke.

*

Es dürfte weniger ein Zufall,
als vielmehr eine Herzens-
angelegenheit gewesen

sein, dass die höchste Luzernerin der
Premiere in Sursee ebenfalls ihre Re-
verenz erwies. Hildegard Meier-
Schöpfer aus Willisau, die Präsidentin
des Luzerner Kantonsrats, erklärte
nämlich beim Antritt ihres Amtsjah-
res, dass sie den Fokus vor allem auch
auf die kleinen Vereine setzen wolle.
Das Stadttheater Sursee gehört mit
Sicherheit auch zu diesen Vereinen.
Ein kultureller Eckpfeiler, der am
Stadttheater Sursee immer wieder
höchst bemerkenswerte Produktio-
nen, um nicht zu sagen ausserordent-
liche Leistungen, auf die Bühne
bringt. Die Handlung der Operette ist
traditionell unkompliziert und von
Anfang an transparent: «Wenn je-
mand einen Grafentitel braucht, um
heiraten zu können, dann ist die Ge-
schichte schnell erzählt», bringt der
Regisseur den Inhalt auf den Punkt.
Kurz: Es geht hauptsächlich um die
Liebe und die Vorteile jedes Einzel-
nen innerhalb dieses menschlich nicht
immer ganz einfachen Konstrukts.

*

Beeindruckend sind nicht nur
die vier Bühnenbilder, die
dem «Graf von Luxem-

burg» den grandiosen opulenten Rah-
men geben und bei den Umbauten
praktisch fliessend ineinandergreifen.
Grossartig sind auch die Auftritte der

Solisten, des Chors und natürlich des
anmutigen Balletts, dessen Kostüme
für besondere Hingucker sorgen. «Ob
sie textilmässig etwas zu knapp oder
gerade passend ausgefallen sind, darf
unser Publikum selber entscheiden!»,
schraubt Daniel Gloor entsprechende
Erwartungen mit einem Augenzwin-
kern hoch. In den kommenden Wo-
chen heisst es im Stadttheater Sursee
«Vorhang auf!», Bühne frei für ein

musikalisch und gesanglich faszinie-
rendes Erlebnis – und für das Publi-
kum abschalten, entspannt zurückleh-
nen und geniessen.

*

Sorgen haben die Leute, viel-
mehr die für den öffentlichen
Verkehr zuständigen Sach-

verständigen im Kanton Aargau. Bis-
her sei die WSB im Wynen- und Suh-
rental vielfach nur als «Trämli» belä-
chelt worden,wird moniert.Mit dieser
verniedlichenden Respektlosigkeit
der Talbahnen sei es nun definitiv vor-
bei, betonte Daniel Giger, Leiter Inf-
rastruktur Verkehr Aargau. Anlass zu
dieser «Ermahnung» an die Adresse
der Bevölkerung gab der feierliche
Moment, als auf dem Bahnhof Suhr
erstmals eine ABe 4/12-Zugskompo-
sition vom SBB-Tieflader auf das
WSB-eigene Schmalspurgeleise gezo-
gen wurde (siehe WB Wynentaler
Blatt vom Dienstag, 22. Januar 2019).

*

Von den 60 Meter langen
modernen Zügen hat sich
die WSB fünf Kompositio-

nen angeschafft. Mehr als 100 Jahre
nach der Inbetriebnahme der damali-
gen W.T.B. zwischen Aarau und Rei-
nach (1904, ein paar Wochen später
mit Verlängerung bis nach Menziken)
hat das Bähnli oder eben Trämli end-
lich den Quantensprung zur richtigen
Bahn geschafft. Die Investition von
rund 50 Millionen Franken erfolgte
selbstverständlich nicht aus Prestige-
gründen (von wegen Zug statt Tram),
sondern aus rein rationalen Überle-
gungen. Mit dem neuen Rollmaterial
lässt sich der weiter zunehmende Ver-
kehr in Zukunft (noch) besser bewäl-
tigen. Gleichzeitig sind die neuen Zü-
ge auch um einiges komfortabler ge-
worden und zudem ein Bekenntnis
zur Region und damit zum Wynen-
und Suhrental. Ob der Volksmund
den Begriff «Trämli» so bald aus sei-
nem Vokabular verbannen wird, muss
die Zukunft zeigen.An neuen Namen
sind schon ganz andere Institutionen
gescheitert. So beispielsweise auch
das ehemalige Krankenasyl Menzi-
ken, aus dem selbstverständlich längst
ein richtiges Spital geworden ist.Doch
unter den älteren Generationen geis-
tert der Begriff Asyl auch Jahrzehnte
später und sogar bis heute noch her-
um. Und wir erinnern uns an die gros-
sartige Wortschöpfung AAR, mit der
vor Jahren der Begriff WSB hätte ab-
gelöst werden sollen. Wie gesagt hät-
te, denn von der AAR hat nie wirklich
jemand gesprochen … dafür nach wie
vor von der WSB oder eben vom
Bähnli oder Trämli … msu.

Die Steuerfüsse der Region: Blick auf die Veränderungen

Drei markante Ausschläge nach oben
Mit dem neuen Finanzausgleich
zwischen dem Kanton Aargau
und seinen Gemeinden erfolgte
im vergangenen Jahr ein «Steu-
erfussabtausch». Das heisst: der
Kanton erhöhte den eigenen
Steuerfuss von 109 auf 112 Pro-
zent, im Gegenzug sollte jener
der Gemeinden um ebensoviel
fallen. Das war nicht überall so
und es gibt in der Region drei
markante Ausschläge. Dennoch
sind die Werte im Langzeitver-
gleich beständig.

mars. Der neue Finanzausgleich soll-
te den Gemeinden Steuererleichterun-
gen im Umfang von drei Steuerprozen-
ten bringen und dem Kantonshaushalt
entsprechende Mehrausgaben. Der
Kanton hob deshalb per 2018 den eige-
nen Steuerfuss um 3 Prozentpunkte
auf 112 Prozent an. Die Steuererleich-
terung erreichte die Gemeinden je-
doch unterschiedlich. Nur 121 der 212
Aargauer Gemeinden senkten ihren
Steuerfuss in besagtem Umfang und
sorgten so für eine gleichbleibende

Steuerbelastung ihrer Bürger. In neun
Gemeinden fand aber auch eine Steu-
ersenkung statt, eine von mehr als drei
Steuerprozenten. Im Erscheinungsge-
biet des Wynentaler Blattes genossen
lediglich die Einwohner von Reinach
eine solche Reduktion, hier sank der
Steuerfuss von 119 auf 115 Prozent.

Beim Blick auf das laufende Jahr prä-
sentiert sich ein leicht verändertes Bild.
In der Region finden sogar die markan-
testen Ausschläge des ganzen Kantons
statt. Schon im letzten Jahr hat Dür-
renäsch den Steuerfuss um zehn Pro-
zentpunkte angehoben, er liegt aller-
dings noch immer auf vergleichsweise
tiefen 95 Prozent. Anders in Attelwil,
nach der Fusion mit Reitnau rauscht
dieser von 95 auf 114 Prozent empor.
Leimbach ist im vergangenen Jahr der
Senkungsempfehlung des Kantons ge-
folgt, hat den Steuerfuss auf dieses Jahr
hin allerdings um zehn, auf insgesamt
122 Prozent, erhöht und zahlt damit den
Preis für die Eigenständigkeit. Auch in
Leutwil, Zetzwil, Schmiedrued-Walde,
Kirchleerau (4% noch provisorisch, Re-
ferendumsabstimmung am 10. Febru-
ar), Moosleerau und Staffelbach erfolg-

ten etwas dezentere Erhöhungen zwi-
schen drei und fünf Prozentpunkten.
Kantonale Spitzenreiter betreffend
Senkungen auf dieses Jahr hin sind
Staufen (-10 Prozentpunkte) und Gelt-
wil (-12 Prozentpunkte).

Aus den Zahlen des Zehnjahresver-
gleichs lässt sich schliessen, dass eine
vorteilhafte Wohnlage zu einem tiefe-
ren Steuerfuss führt, weil sie eine Mag-
netwirkung auf gute Steuerzahlen aus-
übt. Der «Dreisatz»: Gute Wohnlage,
hohes Durchschnittseinkommen, tiefer
Steuerfuss ist zunehmend Realität. Al-
lerdings erhöht das auch den Boden-
preis, was weniger potente Steuerzah-
len fernhält, was die Soziallasten ver-
ringert.

Zahlen im Jahr 2019
mars. Nachfolgend ein Blick auf

die Steuerfüsse der Gemeinden im
WB-Erscheinungsgebiet, die Pro-
zentzahlen und die Veränderung
gegenüber dem Vorjahr:

Gemeinde % +/-Vorjahr
Burg 122 –
Gontenschwil 112 –
Gränichen 111 –
Leimbach 122 +10
Leutwil 117 –
Menziken 120 –
Oberkulm 119 –
Reinach 115 –
Teufenthal 122 –
Unterkulm 115 –
Zetzwil 113 +5

Beinwil am See 102 –
Birrwil 90 –
Boniswil 107 –
Dürrenäsch 95 –
Egliswil 107 –
Fahrwangen 118 –
Hallwil 117 –
M’schwanden 65 –
Seengen 77
Seon 108

Schlossrued 123
Schmiedrued 120 +5

Attelwil Reitnau +19
Hirschthal 105 –
Holziken 106 –
Kirchleerau 122 +4
Kölliken 114 –
Moosleerau 123 +4
Muhen 112 –
Oberentfelden 110 –
Reitnau 114 –
Schöftland 97 –
Staffelbach 119 +5
Bottenwil 116 –
Uerkheim 125 –
Wiliberg 109 –

Den tiefsten Steuerfuss im Kan-
ton hat Oberwil-Lieli mit 57%, den
höchsten die acht Gemeinden
Uerkheim, Oberhof, Ueken, Wölf-
linswil, Hendschiken, Full-Reu-
enthal, Kaiserstuhl und Rekingen
mit jeweils 125%.

STEUERFÜSSE

Zehnjahresvergleich
Gemeinde %2019 %2009
Burg 122 122
Gontenschwil 112 112
Gränichen 111 114
Leimbach 122 105
Leutwil 117 125
Menziken 120 122
Oberkulm 119 114
Reinach 115 116
Teufenthal 122 115
Unterkulm 115 123
Zetzwil 113 119

Beinwil am See 102 105
Birrwil 90 105
Boniswil 107 100
Dürrenäsch 95 85
Egliswil 107 105
Fahrwangen 118 118
Hallwil 117 117
M’schwanden 65 76
Seengen 77 84
Seon 108 108

Schlossrued 123 117
Schmiedrued 120 115

Attelwil 114 98
Hirschthal 105 105
Holziken 106 109
Kirchleerau 122 115
Kölliken 114 117
Moosleerau 123 118
Muhen 112 115
Oberentfelden 110 108
Reitnau 114 120
Schöftland 97 108
Staffelbach 119 121
Bottenwil 116 119
Uerkheim 125 120
Wiliberg 109 114

STEUERFÜSSE Durchschnittszahlen
Gemeinde Reineinkommen
Burg 55’100
Gontenschwil 56’600
Gränichen 62’600
Leimbach 69’400
Leutwil 59’800
Menziken 54’100
Oberkulm 57’400
Reinach 52’500
Teufenthal 56’100
Unterkulm 56’100
Zetzwil 58’800

Beinwil am See 67’200
Birrwil 68’700
Boniswil 66’600
Dürrenäsch 63’300
Egliswil 68’100
Fahrwangen 58’300
Hallwil 54’200
M’schwanden 84’200
Seengen 82’600
Seon 62’500

Schlossrued 52’500
Schmiedrued 55’700

Attelwil 63’100
Hirschthal 71’400
Holziken 61’100
Kirchleerau 58’200
Kölliken 62’200
Moosleerau 62’700
Muhen 65’100
Oberentfelden 59’200
Reitnau 63’300
Schöftland 64’400
Staffelbach 59’000
Bottenwil 62’000
Uerkheim 59’700
Wiliberg 66’300

(Quelle: Steuerstatistik 2015)

EINKOMMEN

Steuerfüsse 2018: Bei den Gemeinden in Rosa blieb der Steuer-
fuss unverändert, während jener des Kantons von 109 auf 112
Prozent anstieg. (Grafiken: mars.)

Steuerfüsse 2019: In sieben Gemeinde erfolgte eine Korrektur
nach oben. Die markanteste Veränderung entsteht für – das
nunmehr ehemalige – Attelwil nach der Fusion mit Reitnau.

Die gute Investition, die Zeitung der Region!

Beschwingt, keck und ein Hingucker
der besonderen Art: Graziöse Ballett-
einlage auf der Operettenbühne in
Sursee.

«Trämli oder Bähnli»: Die WSB
möchte nicht mehr so bezeichnet, son-
dern als richtige Bahn wahrgenommen
werden. (Bild: msu.)

«Ob die Kostüme
des Balletts eher zu
knapp ausgefallen

sind, darf unser
Publikum selber

entscheiden.»
(Daniel Gloor, der Präsident der
Musik- und Theatergesellschaft
Sursee, mit Blick auf die textilfrei-
en Zonen)


